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ab Seite 16
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beitung in Wort und Bild kann für die Richtig-
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geben nicht unbedingt die Meinung des Her-
ausgebers und der Redaktion wieder. 

Alle Rechte vorbehalten.
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Quellenangabe und Übermittlung eines Bele-

gexemplares erlaubt. 
G’sund behält sich das Recht vor, die veröf-

fentlichten Beiträge (inkl. Tabellen und Abbil-
dungen) auf CD-ROM und ins Internet zu

übertragen und zu verbreiten. 
Die G’sund-Redaktion ist grundsätzlich um ei-
nen geschlechtergerechten Sprachgebrauch
bemüht. Im Interesse einer guten Lesbarkeit
verzichten wir aber weitestgehend auf
Schreibweisen wie z. B. MitarbeiterInnen oder
Patienten/Innen und auf gehäufte Doppelnen-
nungen. Wir bitten daher um Verständnis,
wenn dies zu geschlechtsabstrahierenden und
neutralen Formulierungen, manchmal auch zu
verallgemeinernden weiblichen oder männli-
chen Personenbezeichnungen führt. 
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Kleine, regionale Spitäler haben es zwei-
felsohne besonders schwer, sich im zuneh-
menden Gesundheitswettbewerb erfolg-
reich zu positionieren. Für diese gilt es da-
her in besonderer Weise, neue Kooperati-
onsformen und bedarfsgerechte, auch im
überregionalen Konnex abgestimmte Leis-
tungsinhalte zu finden.

Derzeit laufen intensive Bemühungen des KA-
Ges-Vorstandes unter Berücksichtigung von
Ideen der Initiativgruppen des Ausseerlandes,
um für das LKH Bad Aussee eine zukunftsrei-
che und nachhaltig wirksame Lösung zu fin-
den. Diese Woche gab es Gespräche des Vor-
standes mit Vertretern der Politik, des KAGes-
Aufsichtsrates, dem Forum Pro LKH Bad Aus-
see und lokalen Initiativgruppen. Ein gemein-
sames Ziel, das Angebot zu optimieren, steht
im Mittelpunkt und bündelt die Kräfte.

Der derzeitige Stand der Überlegungen geht
dahin, das neue LKH Bad Aussee mit 70 Bet-
ten zu realisieren. 50 Betten für die Basisver-
sorgung und darüber hinaus gibt es seitens
der KAGes ernsthafte Bestrebungen, mit der
Errichtung eines Sanatoriums mit 20 Betten –
in Form eines PPP-Modells – den Standort
durch Nutzung von Synergien zu stärken. 
Im Verbund mit der psychosomatischen Klinik
und dem Pflegeheim resultiert eine nachhalti-
ge Absicherung des Standortes. 

Alle diese angestrebten Maßnahmen sollen
ein hochattraktives Versorgungsangebot
mit überregionalem Stellenwert nach Bad
Aussee bringen. ■

Quelle:
Presseinformation der KAGes 

vom 13. Mai 2005

LKH Bad Aussee Neu
Zukunftsreich und chancenreich

Spitzenmedizin zum Angreifen
Leistungsschau der steirischen Landesverwaltung 

„Einblick ins Land“ war der Titel
der umfassenden Leistungs-

schau der steirischen Landesverwal-
tung am 22. April 2005 in Graz. Auf
zahlreichen öffentlichen Plätzen und in
der Grazer Burg präsentierte sich die
steirische Landesverwaltung den Stei-
rern. Mit dabei war auch die Steiermär-
kische Krankenanstaltengesellschaft
m.b.H. (KAGes) mit Repräsentanten
steirischer Spitzenmedizin und aus dem
Management. 
Spitzenmedizin mit Weltruf und ein
starker Wirtschaftsmotor für das Bun-
desland Steiermark sind zwei wesentli-
che Leistungen der KAGes. Diese prä-
sentierte sich am Grazer „Gesund-
heits“-Hauptplatz mit spannenden Mul-
timedia-Präsentationen zum Thema
Spitzenmedizin. Unter dem Motto „Wir
hören Ihnen ganz genau zu“ standen
den Besuchern in einer Art Sprechstun-
de Top-Mediziner der KAGes für per-
sönliche Gespräche zur Verfügung. ■

reinhard.sudy@kages.at 
Univ.-Prof. Dr. Hellmut Samonigg (rechts im
Bild) von der Klinischen Abteilung für
Onkologie und Universitären
Palliativmedizinischen Einrichtung des LKH-
Univ.Klinikum Graz informierte über die
Krebstherapie.

Auch in den Zelten am Grazer Hauptplatz stand
die Gesundheit im Mittelpunkt.
„Anatomieunterricht“ gab es von Frau MTA
Michaela Kaltenegger, Akademie für med.
techn. Laboratoriumsdienst, für (von links)
Vorstandsdir. Ernst Hecke, Hofrat Dietmar
Müller und Landesrat Wolfgang Erlitz. 

Der Moderator Oliver Zeisberger (Bildmitte),
im Gespräch mit den beiden Vorstands-
direktoren (von links) Dipl.-Ing. Christian
Kehrer und Ernst Hecke.



Wer erfolgreich sein will, muss sich
und seine Leistungen ständig hinter-

fragen. Dies gilt natürlich auch für erfolgrei-
che Unternehmen, wie die KAGes unbestrit-
ten eines ist. Als ein wesentlicher Indikator
für die unternehmerische Bewertung gilt
dabei die Jahresbilanz, die in „nackte Fi-
nanzzahlen“ zusammengefasst die tatsäch-
lich geleistete Arbeit widerspiegelt. Am 20.
Juni hat der Vorstand dem Aufsichtsrat der
Steiermärkischen Krankenanstaltengesell-
schaft m.b.H. die „KAGes-
Bilanz 2004“ vorgelegt. Ei-
ne Jahresbilanz, die wie-
der belegt hat, dass die
KAGes-Spitäler im abgelaufenen Jahr be-
achtliche Leistungen erbracht und zukunfts-
weisende Impulse gesetzt haben.
Zur nachhaltigen Sicherung der Blutversor-
gung unserer Spitäler konnten wir mit dem
Österreichischen Roten Kreuz wieder einen
Kooperationsvertrag abschließen. In die-
sem sind vielfältige Verbesserungen ent-
halten, die mit dazu beitragen sollen, dass
das „Medikament Blut“ bedarfsgerecht und
in hoher Qualität zur Verfügung stehen
wird. Darüber hinaus hat das Rote Kreuz
auch seine volle Unterstützung bei dem von
uns und der Medizinischen Universität Graz
gemeinsam angestrebten Neubau der Blut-
bank zugesichert.
Beginnend mit Juni wird in der Steiermark
die sogenannte „E-Card“ schrittweise den
Krankenschein ersetzen. Eine wichtige In-
novation, die große Anpassungen unseres
EDV-Systems und in der Kooperation mit
den Sozialversicherungen erforderlich ma-
chen wird. Dank bereits laufender Vorbe-

reitungsmaßnahmen sind wir auf den ab
2006 für die Spitäler geplanten Einsatz der
neuen elektronischen Sozialversiche-
rungskarte gut vorbereitet. Die moderne
KAGes-EDV ist dabei eine wesentliche
Grundvoraussetzung.
Die in der KAGes erarbeitete medizinische
Struktur- und Angebotsplanung wurde nun
durch den externen Berater bestätigt. Bis zum
Herbst laufenden Jahres erfolgt noch die
durch die Stmk. Landesregierung beauftrag-

te, trägerübergreifende An-
gebotsplanung unter Einbin-
dung der Ordenshäuser und
der AUVA.

Die Kooperationsgespräche mit der Medizi-
nischen Universität Graz konnten erfolg-
reich fortgesetzt werden. Die gemeinsame
Beauftragung der Firma Health Care Com-
pany (HCC) zur Moderation und Beratung
des anstehenden Veränderungsprozesses
ist ein weiterer wichtiger Schritt in Rich-
tung gemeinsame Führung des LKH-
Univ.Klinikum Graz.
Neue Wege in der organisatorischen Weiter-
entwicklung der KAGes planen wir mit der
Einrichtung von vier sogenannten Regional-
konferenzen. Ziel dieser ist die verstärkte
und systematisch organisierte LKH-übergrei-
fende Zusammenarbeit, die auch eine besser
abgestimmte Leistungsplanung und Res-
sourcennutzung beinhalten wird.
Für die kommenden Sommermonate wün-
schen wir Ihnen und Ihren Familien erholsa-
me Urlaubstage zur persönlichen Regenera-
tion und um Kraft und Motivation für die Be-
wältigung der täglichen Herausforderungen
in der KAGes zu tanken. ■

Gut auf Kurs

KAGes

www.kages.at

Ernst Hecke Dipl.-Ing. Christian Kehrer
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Liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter!

Von links: Vorstandsdirektor Ernst Hecke und
Vorstandsdirektor Dipl.-Ing. Christian Kehrer.

KAGes ist „gut beraten“ 

Top • News

Aufgrund der – entgegen medialen Be-
richten – guten Zusammenarbeit mit

dem Beratungsunternehmen HCC haben sich
die Medizinische Universität Graz und die
KAGes vor kurzem entschlossen, gemeinsam
einen Beratungsauftrag über die künftige Ko-
operation bei der Führung des LKH-Univ.Kli-
nikum Graz an HCC zu erteilen. Die Finanzie-
rung der Beratungsleistungen erfolgt je zur
Hälfte durch die MUG und die KAGes. ■

Kooperation zur
Blutversorgung auf hohem
Niveau 

Mit einem neuen Kooperationsvertrag wird ei-
ne Verbesserung zum Wohle der Patienten
und Spender erreicht. 
Das Rote Kreuz unterstützt das Vorhaben zur
Errichtung einer neuen Blutbank im Gelände
des LKH-Univ.Klinikums Graz, wodurch in Zu-
kunft die Forschung und Entwicklung auf
dem Gebiete der Transfusionsmedizin auf
ein höheres Niveau angehoben wird. Die
KAGes begrüßt die Errichtung einer Blutab-
nahmezentrale durch den Landesverband
Steiermark des Österreichischen Roten
Kreuzes, da dadurch den Bedürfnissen der
Blutspender und der Blutnachfrage besser
entsprochen werden kann. ■

7. KAGes QM-Führungskräfteklausur
28. September 2005
Karl-Franzens-Universität Graz

Tag der offenen Tür in Knittelfeld
12. Oktober 2005
LKH Judenburg-Knittelfeld: Anlässlich der
Zubau-Eröffnung gibt es einen Tag der offe-
nen Tür am Standort Knittelfeld. ■

Aktuelle Termine

Bei der Vertragsunterzeichnung von links:
Univ.-Prof. Dr. Lanzer, VDir. Dipl.-Ing. Kehrer,
VDir. Hecke, Univ.-Prof. Dr. List und der
Sonderbeauftragte Voitik.
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Ein Schwerpunkt der diesjährigen Ta-
gung der KAGes-Führungskräfte waren

der Aktuelle Stand und die Auswirkungen
der österreichischen Gesundheitsreform
auf die steirische Spitalslandschaft. Die
Tagung war, wie gewohnt, gut organisiert.
Nach einem OECD-Benchmarking liegen
die Gesundheitskosten in Österreich im
guten Mittelfeld. Es wird aber notwendig
werden, die Kostensteigerungen zu dämp-
fen und in der Finanzierungs- und Zah-

lungsstruktur zu einer größeren Transpa-
renz zu kommen. 
Einiges an Diskussionsstoff gab die Präsen-
tation einer weiteren Entwicklung der KAGes
und des aktuellsten Entwurfes strategischer
Hauptaussagen. 
Erfreulich waren die große Anzahl von Rück-
meldungen und die vielen Ideen zu neuen Ge-
schäftsfeldern der KAGes. 
Einen Blick über die eigenen Grenzen mit
interessanten Aspekten und Entwicklungs-

möglichkeiten ermöglichten die Beiträge
über die Situation in Oberösterreich, bei
unseren deutschen Nachbarn und in der Pri-
vatwirtschaft.
Optimistisch stimmt das gemeinsame Ver-
ständnis für die Notwendigkeit weiterer Schrit-
te und die gemeinsame Arbeit am Erfolg der
einzelnen LKHs, aber auch der KAGes als Ge-
samtunternehmen. ■

reinhard.sudy@kages.at
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Führungskräftetagung in Loipersdorf
Reformen in der KAGes, in Österreich und bei unseren deutschen Nachbarn

Die Vorstellung der Führungskräfte gab ein interessantes Bild über deren Konzepte und Qualifikationen.

① Die KAGes-Führung als Zuhörer in den Sitzreihen. Von links: VDir. Ernst Hecke, VDir. Dipl.-Ing. Christian Kehrer, AR-Vorsitzender Anton Fischer-
Felgitsch. ② Podiumsdiskussion (v.l.): VDir. Dipl.-Ing. Christian Kehrer, Moderator Klaus Edlinger, VDir. Ernst Hecke. ③ Frauen unter sich. Von links:
Pflegedirektoren Brigitta Galle, Renate Schwarz, Gertrud Kurz und Hedy Eibel.  
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④ 3x Hofmann: Prim. Dr. Hannes Hofmann, LKH Feldbach, Dr. Siegfried Hofmann, LKH Stolzalpe, Prim. Dr. Peter Hofmann, LKH Deutschlandsberg. 
⑤ Männer unter sich. Von links: DI Walter Raiger, HR Dr. Peter Schweppe und DI Dr. Werner Leodolter. ⑥ Eine gemischte Gesprächsrunde. Von
links: Gen.-Dir. Thomas Jozseffi, Dr. Roswitha Preiniger, Prim. Erich Schaflinger.
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Die Innen- und Außenwirkung der KAGes,
das Image der LKHs und zentralen Ein-

richtungen, wird wesentlich durch das Ver-
halten und die Kommunikation der Mitarbei-

ter geprägt. Aber auch das Erscheinungs-
bild, die Schrift und Form des Auftretens
und Symbole sind ein wesentlicher Be-
standteil der Corporate Identity der KAGes.

Der steirische Panther
Eigentlich ist das steirische Wappentier ein
Fabelwesen. Die Mähne ähnelt der eines
Löwen, die krallenartigen Füße stammen
wohl von einem Adler und das Feuerspeien
erinnert an die Geschichten über Drachen.
Aber so ist der steirische Panther unver-
kennbar und mit dem Herzogshut Bestand-
teil des steirischen Landeswappens. 

KAGes-Panther 
Die Verbindung des Lan-
des Steiermark mit den
steirischen Landes-
spitälern wird durch den
Panther und das Berufs-
symbol der Ärzte und
Sinnbild der Medizin,
die Äskulap, realisiert.
In Verbindung mit dem
Schriftzug „KAGes“ ist
das Logo der KAGes

entstanden, eine inzwischen vertraut gewor-
dene Wortbildmarke.

Heitere Wappentiere
Ausgehend vom of-
fiziellen KAGes-Lo-
go haben sich für
G’sund auch zwei
heitere Formen ent-
wickelt. Unser bun-
tes Hobby-Logo mit
einem Panther in Ur-
laubsstimmung und
einer malenden Äskulap wurde zum Symbol
für Reiseberichte mit
oft interessanten
Tipps. Ein weiteres,
grün-weiß gehalte-
nes Logo mit den
beiden fröhlichen
W a p p e n t i e r e n ,
Panther und Äsku-
lap, kennzeichnet
die Berichte über die Stadt Graz und das Land
Steiermark. ■

reinhard.sudy@kages.at 

Steirisches Wappen im KAGes-Logo
Wortbildmarken und Logos sind ein wichtiger Teil des Erscheinungsbildes der KAGes

Menschen helfen Menschen
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Mit Spannung erwartet und dank des
großen Engagements vieler Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter des LKH-Univ.Klini-
kum Graz  ist auch die heurige Mitarbeiter-
HausMesse zu einem tollen Erfolg gewor-
den. 
Da die Gesundheitsförderung im LKH-
Univ.Klinikum Graz  einen besonderen Stel-
lenwert genießt, wurden zur diesjährigen
Veranstaltung erstmals die Öffentlichkeit
und hier besonders die steirischen Schulen
eingeladen. 
Die Gelegenheit wurde genützt, den
Schülern ein Informationsangebot und eine
Berufsorientierung über die Gesundheitsbe-
rufe zu vermitteln.
Auf dem Weg zum „Rauchfreien Kranken-
haus“ wurden Mitarbeitern und Patienten
die schädlichen Auswirkungen des Rauchens
auf den menschlichen Körper drastisch vor

Augen geführt. Ein sicherlich interessanter
Beitrag in der derzeitigen europaweiten Dis-
kussion und Entwicklung. ■

reinhard.sudy@kages.at

Weitere Informationen im Internet unter:

www.gsund.net/
gsundonline

Faszinierende MitarbeiterHausMesse
„Gesundheitsmeile“ im Hörsaalzentrum der Medizinischen Universitätsklinik am
LKH-Univ.Klinikum Graz 

Prominente
Werbung für

das rauchfreie
LKH-

Univ.Klinikum
Graz.

Der Steirische Panther – ein Fabelwesen.



Die folgende kurze Geschichte ist eine
reale Begebenheit, die sich im Bun-

desland Oberösterreich ereignet hat.
G’sund durfte sie dankenswerterweise der
Informationsschrift für Blindenfreunde
2/2005 entnehmen.

„Annemarie H. geht durch ihren Heimatort.
Eine Werbetafel vor einem Geschäft ist so
niedrig angebracht, dass sie sich eine
Platzwunde am Scheitel zufügt. Sie muss im
Krankenhaus genäht werden.“ Um unerwar-
tete Hindernisse rechtzeitig zu erkennen,
braucht ein Blinder oder sehbehinderter
Mensch Erfahrung und Ausbildung im
Straßenverkehr. Ein spezielles Orientie-
rungs- und Mobilitätstraining unterstützt

die eigenständige Fortbewegung und die
möglichst sichere Teilnahme am Straßen-
verkehr dieser Menschen. 

Mit Ihrer Spende unterstützen Sie die Ausbil-
dung dieser benachteiligten Personen, da
dieses Training zeitaufwendig ist und auch
viel Geld kostet. ■

Steiermärkischer Blinden- und Sehbehinder-
tenverband, Selbsthilfeorganisation der
Blinden und hochgradig Sehbehinderten

Augasse 132, 8051 Graz-Gösting
Spendenkonto: 7515419 
Bankleitzahl: 60000 PSK

Juni 2005

Christoffel-Blindenmission 
Spendenkonto: 92 011 650
Bankleitzahl: 60 000 PSK
50 Millionen Blinde gibt es auf der Welt.
Vielen kann mit einem geringen finanziellen
Aufwand geholfen werden. 

Franziskaner gegen Armut
10 Cent am Tag für die Not vor der Tür
Spendenkonto: 92 044 050
Bankleitzahl: 60 000 PSK
Die Franziskaner für Mittel- und Osteuropa
bemühen sich besonders um die Situation
der ärmsten Menschen in den ehemals
kommunistischen Ländern.

Lepra trifft die Ärmsten 

Spendenkonto: 11 111 114 
Bankleitzahl: 58 000 Hypo
Lepra muss frühzeitig erkannt und behan-
delt werden, damit es nicht zu Behinde-
rungen und Verstümmelungen kommt.
Lepra ist aber heute heilbar. Darum
bemüht sich das Österreichische Aussät-
zigen-Hilfswerk. ■

Menschen helfen Menschen
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Sie sind leicht zu erkennen: Die Bergret-
ter in ihren roten Jacken mit dem grü-

nen Kreuz an den Ärmeln. Etwa 1600 Berg-
retter und 100 Ärzte sind ehrenamtlich im
Österreichischen Bergrettungsdienst tätig.
Im Jahr 2003 haben sie in 10.378 Einsatz-
stunden und 1.928 Einsätzen mehr als
1.900 Personen geborgen. Die Einsätze er-
folgen oft unter widrigsten Umständen, bei
Nacht, Nebel und Sturm. 

Bergrettung im Internet
www.bergrettung-stmk.at (die Homepage
der Steirischen Bergrettung)
www.bergrettung.at (die Homepage des
Österreichischen Bergrettungsdienstes) ■

Kontakt:
Österreichischer Bergrettungsdienst, 

Landesstelle Steiermark 
Radetzkystraße 16, 8010 Graz

Tel. 0316/83 01 02 
E-Mail: Landesleitung@bergrettung-stmk.at

Alpin-Notruf 140 
Die Bergrettung im Einsatz für Menschen am Berg in Not

Viel Risiko, um anderen zu helfen.

Gefährliche Hindernisse
Viele Gefahrenquellen im Alltag für blinde Menschen  

Einige Tage im
Juni war die

steirische Markt-
gemeinde Irdning
Zentrum einer
e u r o p ä i s c h e n
Leistungsschau
zum Thema „Si-
cherheit und Ret-
tung“. In rea-
litätsnahen Ret-
tungsakt ionen
und Katastrophenszenarien waren Bundes-
heer, Feuerwehr, Rettungspersonal, Berg-
spezialisten, Wasserrettungs- und Alpin-
personal, Höhlenretter, Spürhunde sowie
Hubschrauberbesatzungen in Aktion. 
Eine Fachmesse sowie Symposien und Semi-
nare über Sicherheit und Rettung begleite-
ten diese Veranstaltung. ■

Mehr dazu: 
www.rescue2005.at

Rescue 2005 
Rettungsaktionen am Boden,
im Wasser und in der Luft

Helfen Sie mit – danke
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Univ.-Prof. Dr. Christoph
Faschinger anlässlich der
Preisverleihung im Weißen
Saal der Grazer Burg
zwischen
Altlandeshauptmann 
Dr. Josef Krainer und
Landeshauptmann
Waltraud Klasnic. Die soziale Situation von jugendlichen und

erwachsenen Psychiatriepatienten der
Landesnervenklinik Sigmund Freud Graz zu
verbessern. Das hat sich der erste gemischte
Rotary Club der steirischen Landeshauptstadt
unter dem Titel „Farbe fürs Leben“ bei seiner
Gründung im November 2004 zum Ziel
gesetzt. 
Anlässlich der Scheckübergabe konnte mit
der Realisierung der 1. Ausbaustufe des neu
angelegten Therapiegartens in der LSF Graz
ein bereits umgesetztes Projekt präsentiert

werden. Der neue Therapiegarten entstand
in eigenständiger Arbeit jugendlicher Patien-
ten. Eigenverantwortliches Handeln bei den
heranwachsenden Psychiatriepatienten zu
fördern und zu stärken, ist das zentrale Ziel
dieses „Garten-Projekts“.
Eingesetzt werden die Spendengelder aus
„Farbe fürs Leben“ aber auch für die Zeit
nach der stationären Behandlung der jugend-
lichen und erwachsenen Psychiatriepatien-
ten. Mit der Errichtung eines Fonds sollen so-
zialrehabilitative und soziotherapeutische
Maßnahmen unterstützt, gleichzeitig soll
aber im Bereich der „kleinen Dinge“ des
Lebens geholfen werden. ■

„Farbe fürs
Leben“ 
13.000 Euro des Rotary Club
Graz-Kunsthaus für LSF Graz 

Weitere Informationen im Internet unter:

www.gsund.net/
gsundonline

Bei der erfreulichen Scheckübergabe in der
LSF Graz von links: Primaria Dr. Katharina
Purtscher, Oberarzt Dr. Manfred Maier,
Präsident DI Gerald Lackner und Präsidentin
Dr. Gabriele Krenn.

40 Millionen Menschen sind blind, davon
sind 20 Millionen am Grauen Star, einer Trü-
bung der Linse, erblindet. Diese Erblindung
ist durch eine Operation gut behebbar und
das Sehvermögen bei gesunder Netzhaut und
gesundem Sehnerv unmittelbar danach wie-
der hergestellt. Dies ist ein Beweggrund für
die Mitarbeiter des Gemeinnützigen Vereins
„Sehen ohne Grenzen“ ihr Wissen und Kön-
nen einzubringen, um das Leid und den Ver-
lust der Lebensfreude zu lindern. 

Hilfe für Blinde
Univ.-Prof. Dr. Christoph Faschinger, der Ob-
mann des Vereines, wollte bereits im Kindes-
alter „Buschdoktor“ werden. Er studierte Me-
dizin und war von Anfang an von der Augen-
heilkunde fasziniert. Kindertraum und berufli-
che Erfahrung führten dazu, dass Dr. Faschin-
ger seit mehreren Jahren mit einigen Au-

genärzten in Länder der Dritten Welt fährt,
um dort Augenoperationen durchzuführen.
1997 begannen die engagierten Helfer in Pa-
pua-Neuguinea, zwischendurch waren sie in
Zambia, Namibia und Zimbabwe, und ge-
plant sind weitere Eye Camps in Afrika.

Große Auszeichnung
Mit dem Verein „Sehen ohne Grenzen“ wird
neben Forschungs- und Lehraufgaben und
der Durchführung wissenschaftlicher Veran-
staltungen vor allem die Durchführung von
entgeltlosen Augenoperationen außerhalb
Österreichs unterstützt. Für das große Enga-
gement wurde der Verein „Sehen  ohne
Grenzen“ mit dem Großen Josef-Krainer-
Preis 2005 ausgezeichnet. ■

Mehr dazu: 
www.sehenohnegrenzen.org

Vom „Buschdoktor“ zum 
„Augenheilprofessor“ 
„Sehen ohne Grenzen“ hilft in Ländern der Dritten Welt

Donnerstag, 28. Juli, in der 
Helmut-List-Halle
Arien, Duette und Ensembles aus 
italienischen Opern 

Gioachino Rossini: La Cenerentola
Giuseppi Verdi: La Forza del Destino
Nino Rota: Suite
Ruggero Leoncavallo: Pagliacci
Giacomo Puccini: Madame Butterfly

Karten: 
Zentralkartenbüro und an der Abendkasse
www.aimsgraz.at ■

Musik ohne Grenzen 
Benefizkonzert für Ärzte ohne Grenzen 

AIMS Festival Orchestra mit Dirigent
Alexander Kalajdzic a.G.
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Fast 30 Jahre seines Berufslebens war
Dr. Helmut Reinhofer im LKH-Univ.Kli-

nikum Graz tätig. Zuerst, ab 1977, als Di-
rektionsassistent, und seit 1992 als Be-

triebsdirektor. In seiner elo-
quenten und verbindenden Art
hat er viele wesentliche Etap-
pen „seines LKH“ mitgestaltet

und geprägt und
war er ein wich-
tiger Motor der
erfolgreichen Ent-
wicklung. Dass er
neben dieser beruf-
lichen Herausforde-
rung noch Zeit für
viele öffentliche,
gesel lschaft l iche
und wirtschaftliche Funktionen
fand, spricht für seinen Einsatz
und seine Schaffenskraft.
Und es wäre nicht er gewesen,
hätte es zum Abschied in den
Urlaub und danach in die Pensi-
on nicht ein großes familiäres

Fest gegeben. Nach Jahrzehnten der beruf-
lichen Tätigkeit – und davon viele Jahre in
leitender Position – verabschiedete sich Dr.
Reinhofer von dem Team hervorragender
Experten der Medizin, der Pflege und des
Managements und sagte danke und Auf
Wiedersehen. ■

Menschen helfen Menschen
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15 Jahre KAGes-Feier im Jahr 2000: mit vollem Einsatz dabei.

Unterhaltung am Rande der 15-Jahre-KAGes-Feier mit
Personaldirektor Dr. Johann Thanner.

Als freudiger Gastgeber bei der Begrüßung anlässlich seines Abschiedsfestes … … mit VDir. Dipl.-Ing. Christian Kehrer, oder …

… im angeregten Gespräch mit seiner Frau Dagmar und
VDir. Ernst Hecke.

Die G’sund-Redaktion der KAGes präsentiert auf der Plattform von www.gsund.net lau-
fend Neues und Termine rund um Gesundheit, Soziales und Forschung mit dem Schwer-

punkt Steiermark. Eine einfache und sehr übersichtliche Struktur erleichtert die Kommunika-
tion über den aktuellen Stand, die Entwicklungen und Forschungsergebnisse des Gesund-
heits- und Spitalsbereichs, zu der auch Partner, Organisationen und Firmen eingeladen sind.
Die aktuelle Online-Ausgabe der Zeitschrift G’sund, Specials wie beispielsweise Porträts
oder Highlights der Architektur runden das Informationsangebot ab. ■

Mehr dazu: 
www.gsund.net

Immer aktuell: www.gsund.net 

Er hat mitgestaltet 
und geprägt
LKH-Univ.Klinikum Graz: Betriebsdirektor Reinhofer ging in die Pension
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Das europäische Berufsbildungspro-
gramm LEONARDO DA VINCI fördert

mit seinen Pilotprojekten und Netzwerken
Entwicklungspartnerschaften zwischen Bil-
dungsträgern, Unternehmen, Behörden,
Sozialpartnern und Forschungseinrichtun-
gen. Dabei entstehen neue Bildungsange-
bote, Zertifikate oder Standards, die in ver-
schiedenen Ländern zum Einsatz kommen.
Zusätzlich fördert das Programm LEONAR-
DO DA VINCI jährlich rund 1.600 Schülerin-
nen und Schüler, Lehrlinge, junge Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer, Graduier-

te und Ausbilder aus Österreich, die für
mehrere Wochen oder Monate in einem
anderen Land berufspraktische Erfahrung
sammeln wollen. 

Neue Programmgeneration 
ab 2007
Ab 2007 wird eine neue Programmgene-
ration, das integrierte Programm für le-
benslanges Lernen, den bisherigen eu-
ropäischen Bildungsprogrammen LEO-
NARDO DA VINCI und SOKRATES nach-
folgen und sowohl Maßnahmen zur För-

derung der beruflichen und allgemeinen
Bildung umfassen. 

EUROPASS 
Ein neues Instrument zur Darstellung von
Lernerfahrungen im Ausland ist der EURO-
PASS. Mit seinen derzeit fünf Transparenz-
instrumenten unterstützt er durch die ein-
fache und übersichtliche Dokumentation von
Kompetenzen, Bildungsabschnitten und Lern-
erfahrungen die Mobilität in Europa. ■

Mehr dazu:
www.leonardodavinci.at

Menschen helfen Menschen
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Europäisches Berufsbildungsprogramm
LEONARDO DA VINCI  fördert Entwicklungspartnerschaften und Auslandspraktika 

Sie hat sich schon immer mit „ihrer Kli-
nik“ und dem Unternehmen identifiziert:

Seit Mai 1975 ist Irmgard Stessl Ober-
schwester an der Grazer Universitätsklinik
für Kinderchirurgie. Damals wurde vom Kli-
nikvorstand Univ.-
Prof. Sauer eine
„junge, dynamische
Schwester“ ge-
sucht. „Und die
Wahl fiel auf mich“,
erinnert sie sich. 
Ein entscheidender
Einschnitt und eine
Verbesserung für
Patienten und Mit-
arbeiter kam 1993
mit der Übersiede-
lung in den Neubau.
Viele neue Überlegungen gab es. „Unter
schwierigsten Bedingungen haben wir mit
der Intensivpflege begonnen, uns über ein
Bestellsystem zur Vermeidung von Warte-
zeiten für Patienten Gedanken gemacht und

auch die Umstellung auf eine ganztägige
Besuchszeit geschafft“, bemerkt die Ober-
schwester. Bereits 1989 setzte man sich an
der Klinik mit der Erhebung und Kategorisie-
rung des Pflegeaufwands auseinander und

zeigte sich erfreut, wie großzügig der
Dienstgeber Fort- und Ausbildungen unter-
stützte.
So bin ich dankbar für einen Klinikvorstand,
der uns mit großen Schritten vorausgegan-
gen ist, für die gute Zusammenarbeit mit den
,angrenzenden’ Kolleginnen und mit der Pfle-
gedirektorin. Sie alle lassen einen nicht ans
Aufhören denken und haben meine 30-jähri-
ge Tätigkeit in der Funktion als Oberschwes-
ter schön gemacht“, so Irmgard Stessl. ■

Gemeinsam arbeiten und feiern
30-Jahre-Jubiläum als Oberschwester an der Uni-Klinik für Kinderchirurgie

OSr. Irmgard Stessl mit ihren engagierten Mitarbeiterinnen. 

Lang, lang ist’s her.

Weitere Informationen im Internet unter:

www.gsund.net/
gsundonline

Klinikvorstand Univ.-Prof.
Dr. Michael Höllwarth:
Das Herz unserer  Ober-
schwester ist eng mit der
Kinderchirurgie verbunden
und ihr ständiges Bemühen
um eine optimale Betreuung
der Kinder und ihrer Eltern
hat wesentlich zum guten
Ruf der Klinik beigetragen.

Im Namen aller Ärzte möchte ich mich sehr herz-
lich für diese großartige Zusammenarbeit be-
danken.

Chefsekretärin Gudrun
Raber: Eine Oberschwes-
ter, die auch für die Mitar-
beiterinnen des administra-
tiven Bereiches immer ein
offenes Ohr hat. Das Motto
„Gemeinsam arbeiten und
gemeinsam feiern!“ wird
immer hochgehalten –

danke für die humorvolle Kooperation.

Dr. Andrea Huber-Zeyrin-
ger von der Kinderschutz-
gruppe: Mit ihrem unermüd-
lichen Einsatz über 20 Jahre
in der Kinderschutzarbeit hat
sie uns immer wieder moti-
viert den Kopf nicht hängen
zu lassen, sondern uns mit
frischem Elan diesem

schwierigen und heiklen Thema mit ganzer Kraft
zu widmen! Wir danken ganz herzlich dafür.

Zum guten Ruf beigetragen
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Das Steiermärkische Gleichbehandlungs-
gesetz ist nach Personallandesrat Her-

mann Schützenhöfer „Ausdruck unserer Vor-
stellung von Gerechtigkeit und Toleranz im
täglichen Miteinander“. Verlangt wird aber
nicht eine allgemeine Gleichmacherei, son-
dern dass die Menschen bei der Anwendung
von Gesetzen gleich behandelt werden. 

Quote steigt
Im steirischen Landesdienst waren zu Jah-
resende 2004 von insgesamt 9872 Bediens-
teten 5208 Frauen, also immerhin 52 Prozent.
Von diesen wiederum arbeiteten 1848 in
Teilzeit. Neben diesem großen Frauenanteil
im steirischen Landesdienst ist es in den
letzten 4 Jahren auch gelungen, die Frauen-
quote in den höheren Verwendungsgruppen
von 30,7 auf 34,21 Prozent anzuheben.
Zu dieser Entwicklung beigetragen hat si-
cherlich, dass im Sinne des Frauenförde-
rungsprogrammes in Auswahlverfahren bei
gleicher Reihung Bewerberinnen gegenüber
Bewerbern bevorzugt werden.

Mehrheit in der KAGes ist 
weiblich
Mit Stichtag 31.12.2004 war die Gesamtzahl
der Mitarbeiter 15.489. Davon wiederum waren
11.720 Frauen, was ca. 75 Prozent entspricht.
Und von 11.720 Frauen waren 4.070 in unter-
schiedlichen Ausmaßen in Teilzeit beschäftigt. 

Die Frauenquote in Führungsfunktionen in
der KAGes beträgt mit Stichtag 1.1.2005 
exakt 33,51 Prozent. 

Neue Beauftragte
Am 1. März 2005 hat Mag. Dr. Sabine Schul-
ze-Bauer die Aufgabe der Gleichbehand-
lungsbeauftragten des Landes Steiermark
übernommen. Sie ist nun für fünf Jahre für
alle Bediensteten zuständig, die in einem
öffentlich-rechtlichen Dienstverhältnis oder
privat-rechtlichen Dienst- oder Ausbildungs-
verhältnis zu einer Gemeinde, einem Ge-
meindeverband oder dem Land stehen. 

Gleichbehandlung auch 
für Männer
Mit einer internen Stellenausschreibung der
KAGes wurde nach einer Sekretärin gesucht.

Da diese freie Stelle aber nicht geschlechts-
neutral ausgeschrieben, sondern ausschließ-
lich an weibliche Bewerberinnen gerichtet
war, verstieß sie gegen das Gleichbehand-
lungsgesetz. Die damit befasste Gleichbehand-
lungsbeauftragte des Landes Steiermark rea-
gierte prompt und kurz danach wurde diese
Stelle geschlechtsneutral, für Frauen und Män-
ner, ausgeschrieben. 

Nur Frauen im MUG-Arbeitskreis 
Der Arbeitskreis für Gleichbehandlungsfragen
ist ein Kollegialorgan, das nach § 42 Abs. 1
UG 2002 an den österreichischen Universitä-
ten verpflichtend einzurichten ist. Er bemüht
sich um die Einhaltung der Grundsätze der so-
zialen Chancengleichheit und die Gleichstel-
lung von Frauen und Männern. Zu den Aufga-
ben dieses Arbeitskreises gehört es u.a. Dis-
kriminierungen durch Universitätsorgane auf-
grund des Geschlechts entgegenzuwirken und
die Angehörigen und Organe der Universität
in Fragen der Gleichstellung von Frauen und
Männern sowie der Frauenförderung zu bera-
ten und zu unterstützen. 
Wie der NEWS-Ausgabe 3/2005 der Medi-
zinischen Universität zu entnehmen ist,
besteht hier der Arbeitskreis ausschließ-
lich aus weiblichen Mitgliedern. Ein
Gleichbehandlungsfall? ■

reinhard.sudy@kages.at 
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Frauenquoten und Gleichbehandlung
Gesetzliche Absicherung im Landesdienst und in der KAGes

Von links: Eva Szombath, Ingrid Jauk, 
Dr. Sabine Schulze-Bauer.

Bereits Ende des Vorjahres war Hofrat
Dr. Johann Thanner, der Personaldi-

rektor der KAGes, für sein Engagement
für die Integration behinderter Menschen

in die KAGes mit dem Großen Ehrenzei-
chen für Verdienste um die Republik
Österreich ausgezeichnet worden. Nun
gab es aus diesem Anlass seitens der
Zentralbehindertenvertrauenspersonen
im Festsaal des Grazer Raiffeisenhofes
ein „Familienfest“ für Mitarbeiter und

Führungskräfte der KA-
Ges, Freunde und Gäste.
Für die musikalische
Umrahmung sorgte die
Kapelle der Bedienste-
ten des LKH Stolzalpe
unter der Leitung von
Kapellmeister Robert Of-
ner und Obmann Gerhard
Edlinger. 

Dankesworte 
In seinen Dankesworten
brachte Personaldirektor

Menschen helfen Menschen
Anerkennung für Behindertenpolitik der KAGes

Personaldirektor Dr. Johann Thanner umrahmt von vielen Prominenten, Freunden und Ehrengästen beim
„Familienfest“ im Festsaal des Grazer Raiffeisenhofes.
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Nicht nur im Operationssaal und auf der
Intensivstation, sondern auch auf der

Normalstation oder im Ambulanzbereich ent-
scheidet eine schnelle und kompetente Hilfe
im Notfall über das (Über)Leben unserer Pati-
enten. Die Bandbreite der Notfälle reicht
vom Kollaps bis zum Herzkreislaufstillstand. 

Fortbildung für Pflege und Ärzte
Eine Fortbildungsveranstaltung von Pflege-
personal und Ärzten der Grazer Univ.-Klinik
für Anästhesie und Intensivmedizin befasste
sich daher mit den Themen Herzkreislauf-
stillstand und Zwischenfall während der
Narkose. Nach einem kurzen theoretischen
Vortrag über den Reanimationsalgorithmus
wurde in Kleingruppen die Laienreanimation
und die professionelle Reanimation (Intubati-
on, Defibrillation, Medikamentenapplikation
etc.) realitätsnah mit Übungspuppen trai-
niert. Mit einem erfahrenen Anästhesisten
wurde das Vorgehen bei einem Narkosezwi-
schenfall (Laryngospasmus, Aspiration,
Crush-Intubation etc.) erarbeitet. Dabei
konnte sich jeder Teilnehmer mit seinen Er-
fahrungen und Fragen einbringen. 

An einer Fortsetzung wird
gearbeitet
Diese Art von Fortbildung fand bei den Üben-
den und bei den Vortragenden großen An-
klang. „Alt“ und „Jung“, im Sinne von „er-

fahren“ und „nicht so erfahren“ trainierten
mit voller Begeisterung. Deutlich war zu
spüren, wie wichtig es ist, nicht als Einzel-
kämpfer, sondern im Team zu arbeiten. 
An einer Fortsetzung dieser Fortbildungsver-
anstaltung wird bereits gefeilt. DGKS Ger-

trud Winkelbauer, die Ideengeberin der ers-
ten Veranstaltung, schreibt schon an dem
Drehbuch der Fortsetzung. ■

Das Team der Univ.-Klinik für
Anästhesiologie und Intensivmedizin

Menschen helfen Menschen
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Realitätsnahes Training
Fortbildung an der Grazer Univ.-Klinik für Anästhesiologie und Intensivmedizin

An Übungspuppen wurden die Laienreanimation und die professionelle 
Reanimation realitätsnah trainiert.

Thanner seinen Stolz auf die Behinderten-
politik der KAGes zum Ausdruck und dankte
allen für ihre Umsetzung: Für ihn sei dies
ein Zeichen, dass von den Mitarbeitern und
Führungskräften der KAGes das Leitbild
„Menschen helfen Menschen“ ernst ge-
nommen wird. 
Zum Schluss dieser großen KAGes-Famili-
enfeier wurden alle eingeladen, gemein-
sam die erste Strophe der steirischen Lan-
deshymne zu singen. ■

reinhard.sudy@kages.at

Es ist normal, verschieden zu sein. 
Es gibt keine Norm für das
Menschsein.

Richard von Weizäcker 

Die Vermeidung von Feh-
lerquellen bei der Be-

handlung und Aufklärung
von Patienten oder in der
Organ i sa t ion
sowie der kor-
rekte Umgang
mit Patienten-
beschwerden
sind ein wichti-
ges Anliegen
der Führungs-
kräfte und Mit-
arbeiter der KAGes. Ein Beitrag dazu ist die
Ausbildung zum qualifizierten klinischen Risi-
komanager nach ONR 49003, die vom Öster-

reichischen Normungsinstitut angeboten
wird. KAGes-Mitarbeiter nützen diese neue
Qualifikationsmöglichkeit bereits. ■

Mehr dazu: 
www.on-norm.at 

Fehlerquellen vermeiden
„Risikomanager“ für steirische LKHs

KAGes-Mitarbeiter bei der intensiven Ausbildung
zum Risikomanager für Spitäler. 
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Im Jahr 1998 wurde in zwei
Workshops mit Führungs-

kräften der „rote Faden“ für
das periodische Mitarbeiter-
gespräch (MAG) in der KAGes
festgelegt. Ende 2004 wurde
das periodische MAG bereits
in 16 Krankenhäusern der KA-
Ges und in Teilbereichen der
Zentraldirektion geführt.
Wir haben uns in einer For-
schungsarbeit im Rahmen des
Universitätslehrganges für lei-
tendes Pflegepersonal mit der
Umsetzungsqualität des peri-
odischen MAGs in der KAGes
beschäftigt. Dabei sind wir fol-
genden Fragen nachgegangen:
• Werden die empfohlenen Rahmenbedin-

gungen gelebt, damit eine Abwicklung des
MAGs nach der KAGes-Empfehlung mög-
lich ist?

• Wo werden im periodischen MAG thema-
tisch die Schwerpunkte gesetzt?

• Werden Ziele vereinbart und lässt sich da-
durch eine Qualitätssteigerung im Arbeits-
umfeld feststellen?

• Wird von der Führungskraft und dem Mit-
arbeiter im periodischen MAG ein Nutzen
gesehen?

370 Pflegepersonen der Hals-, Nasen-, Oh-
ren-Universitätsklinik, der Universitätskli-
nik für Kinder- und Jugendheilkunde und
des LKH Graz West haben an einer anony-
men Befragung teilgenommen (Rücklauf-
quote 69,5%).

Ergebnisse der Befragung
Es zeigte sich, dass das MAG in den beiden
Kliniken sowie im LKH Graz West nach den
Empfehlungen der KAGes eingeführt wurde
und umgesetzt wird. Über 92% der Mitarbei-
terInnen finden, dass Kritik in annehmbarer
Form geübt wurde und dass es keine Nach-
teile durch Offenheit gab. Nur 1,9% finden,
dass die vertraulichen Gesprächsinhalte
(eher) nicht bei den beiden Gesprächspart-
nern geblieben sind.
Die Untersuchung hat auch ergeben, dass mit
Zunahme der Gesprächshäufigkeit die Vorbe-
reitungszeit kürzer wird. Benötigten fast 50%
der befragten Pflegepersonen für die Vorberei-
tung ihres 1. MAGs länger als eine Stunde, lag
beim 3. MAG die Vorbereitungszeit nur mehr
bei 27% der Mitarbeiter über einer Stunde.

Der Zeitanteil der einzelnen Themenbereiche
im MAG und die Bedeutung der besproche-
nen Themen – beides wurde von den Mitar-
beitern geschätzt – hat in der Befragung zu
ähnlichen Ergebnissen geführt.
Mit über 70% der MitarbeiterInnen wurden
Zielvereinbarungen zu den Themen Aufga-
benverteilung, neue Arbeitsschwerpunkte
und persönliche Fortbildung/Förderung ge-
troffen. Bei verhaltensbezogenen Themen
kam es bei etwa 45% zu Zielvereinbarungen.
30% der MitarbeiterInnen verneinten die
Frage, ob die Zielerreichung regelmäßig
überprüft wird.
Rund zwei Drittel der MitarbeiterInnen sa-
hen einen (sehr) hohen Nutzen des MAG, so-
wohl für sie persönlich als auch für ihre Vor-
gesetzten und das Unternehmen. Über 90%
der befragten Führungskräfte sahen einen
(sehr) hohen Nutzen.

Verbesserungspotenziale
In der Diskussion der zukünftigen Ausrich-
tung des periodischen MAGs sind auf
Grund der vorliegenden Ergebnisse natür-
lich auch die erhobenen Verbesserungsvor-
schläge zu erörtern. 
Bei den Verbesserungsvorschlägen der be-
fragten MitarbeiterInnen wurde immer wie-
der die Länge des Leitfadens und Redundanz
angesprochen. Für den Vertrauensaufbau
zwischen Führungskraft und MitarbeiterIn ist
es wichtig, dass man sich auf die Einhaltung
der vereinbarten Rahmenbedingungen verlas-
sen kann. Führungskräfte haben auch dafür zu
sorgen, dass neu eingetretene MitarbeiterIn-
nen über Sinn, Ziel und Methodik des periodi-
schen MAGs vor ihrem ersten Gespräch auf-

geklärt und geschult werden. Führungskräf-
ten muss auch bewusst sein, dass zur Errei-
chung vereinbarter Ziele Rahmenbedingun-
gen vorgegeben und Kompetenzen übertra-
gen werden müssen. Die Überprüfung des
Umsetzungsplanes ist ebenfalls Führungsauf-
gabe und von den Führungskräften im ent-
sprechenden Ausmaß wahrzunehmen.
Die Befragung hat gezeigt, dass das periodi-
sche MAG auf die Pflegearbeit Auswirkun-
gen zeigt und somit auch als Instrument der
Qualitätssicherung und -verbesserung ange-
sehen werden kann, wobei der Erfolg des pe-
riodischen MAGs wesentlich auf das gegen-
seitige Vertrauen zwischen Führungskraft
und MitarbeiterIn beruht. ■

Kontakt:
Ewald Tax – LKH Graz West

Eveline Brandstätter – LKH-Univ.Klinikum
Graz 

Menschen helfen Menschen

PERSONALENTWICKLUNG14

Seit 1998 haben wir in den steirischen
Spitälern das periodische Mitarbeiterge-
spräch eingeführt. Derzeit finden jährlich
6.600 Mitarbeitergespräche statt.

Falls Sie Fragen zum periodischen Mitarbei-
tergespräch haben, wenden Sie sich an Herrn
Helmut Dörfler, PE&OE, Tel. 340-5262. Alle
Unterlagen finden Sie auf der PE&OE Home-
page http://intranet.zdion.kages.at/pe. 

Im nächsten G’sund können Sie über den
Stand der Implementierung des periodischen
Mitarbeitergesprächs in der KAGes lesen.

Vertrauen als Erfolgsbasis
Befragung zur Qualität des periodischen Mitarbeitergesprächs in der KAGes

Infos und Tipps
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Neue Führungskräfte

Der stellvertretende Betriebs-
direktor am LKH-Univ.Klini-
kum Graz, Mag. Gebhard
Falzberger, wurde mit Wir-
kung vom 1. Mai 2005 bis zur
definitiven Bestellung eines
Betriebsdirektors provisorisch

mit dieser Funktion betraut. ■

Mit 1. Jänner 2005 wurde Frau
Univ.-Prof. Dr. Tina Cohnert
von Jena an das LKH-Univ.Klini-
kum Graz berufen und ist nun
die Leiterin der Klinischen Ab-
teilung für Gefäßchirurgie.      ■

Der Leiter der Abteilung Pro-
jektmanagement (T5) der Techni-
schen Direktion, Hofrat Dipl.-Ing.
Rudolf Waltersdorfer, mitver-
antwortlich für die Gesamtpro-
jektsteuerung LKH 2000, wurde
mit 1. Jänner 2005 zum Stellver-
treter des Technischen Direktors bestellt. ■

DI Michael Pansinger wur-
de als Nachfolger von HR DI
Heinz Hochstrasser mit 1.
Jänner 2005 zum Leiter der
Abteilung Spitalsplanung der
Technischen Direktion be-
stellt. ■

PD Dr. Andreas Leithner
wurde mit 1. Mai 2005 zum
Stellvertreter des Vorstandes
an der Universitätsklinik für
Orthopädie am LKH-Univ.Kli-
nikum Graz bestellt. ■

Wir bedauern!

Trotz aller Sorgfalt ist uns in der letzten Aus-
gabe auf Seite 14/15 ein Fehler passiert, für
den wir uns entschuldigen möchten.
Univ.-Prof. Dr. Uwe Lang, der Vorstand der
Geburtshilflich-Gynäkologischen Univer-
sitätsklinik Graz, ist auch Leiter der Klini-
schen Abteilung für Geburtshilfe. 
Leiter der Klinischen Abteilung für Allgemei-
ne Gynäkologie ist Univ.-Prof. Dr. Raimund
Winter, und sein Stellvertreter in dieser
Funktion ist Ass.-Prof. Dr. Wolf Dieter
Schneeweiß. ■

Grazer Frauenhäuser online

In Not geratene Grazerinnen können auf der
Homepage www.frauenhaeuser.at alle Infor-
mationen über die Frauenhäuser Steiermarks
einholen. Diese bieten Schutz und Hilfe rund
um die Uhr. 
Auf der Homepage werden neben den Kon-
taktadressen und Telefonnummern auch In-
formationen über Jobs und neue Projekte
angeboten. ■

Steirische Coming-out-Hilfe

Acht junge Menschen aus Graz haben ehren-
amtlich bzw. hinsichtlich der Sachkosten
durch das Landesjugendreferat unterstützt ei-
ne Broschüre und Homepage erstellt, um jun-
gen Lesben und Schwulen bei ihrem Coming-
out zu helfen. Diese Coming-out-Info liegt ei-
nerseits in Jugendzentren bzw. an höheren
Schulen auf und andererseits ist der Inhalt der
Broschüre unter www.comingout.cc verfüg-
bar, wobei auch Beratungsmöglichkeiten via
e-mail bzw. persönlich angeboten werden. 
In Zukunft soll dieses Service ausgebaut und
auch eine Elternbroschüre erarbeitet werden.
Das Projekt wurde Ende des vergangenen
Jahres übrigens international, aber auch
österreichweit mit Auszeichnungen belohnt.■

Steiermark: Ausbildung für medizin-
technische Dienste und Hebammen
in Fachhochschule vorgesehen

In der EU wird die Ausbildung für medizin-
technische Dienste und für Hebammen auf
Fachhochschulniveau angeboten. Nun sollen
die Ausbildungen für diese Gesundheitsberu-
fe in der Steiermark als Fachhochschule in
Graz geführt werden, damit die Absolventin-
nen und Absolventen europaweit dieselben
beruflichen Chancen haben.
Das Konzept für die neuen Fachhochschul-
Lehrgänge wird von der FH Joanneum ausge-
arbeitet werden. Nach Begutachtung im
Fachhochschulbeirat wird es dem Bundesmi-
nisterium für Bildung, Wissenschaft und Kul-
tur vorgelegt werden. ■

Landeshilfe für behinderte
Arbeitnehmer der KAGes

Nach intensiven Verhandlungen mit den Lan-
desräten Hermann Schützenhöfer und Dr.
Kurt Flecker ist den beiden Zentralbehinder-
tenvertrauenspersonen Ursula R. Stauder

und Franz Rossegger ein
großer Erfolg gelungen.
Mit der eindrucksvollen
Summe von 726.744 Eu-
ro, das sind rund 10 Mil-
lionen Schilling, als
Subvention für das Jahr
2005, können schwer
kranke Kolleginnen und
Kollegen für einen be-
stimmten Zeitraum un-
terstützt werden. Dies
bedeutet, dass Kran-
kenstände (Fehlzeiten)
im Team vor Ort abgedeckt werden können
und somit der gesunde wie auch der behin-
derte Mitarbeiter profitieren. ■

Medizintechniker – Hofrat

Dr. Rudolf Pizzera, Biome-
diziner und langjähriger Lei-
ter der Abteilung für Medi-
zintechnik der Technischen
Direktion in der Zentraldirek-
tion, wurde von der Steier-
märkischen Landesregierung
zum Hofrat ernannt. ■

5. INFO-Abend im LKH Graz West,
Thema: Allergien

Rund 250 Gäste nutzten die Gelegenheit,
sich zum Thema Allergien ausführlichst in-
formieren zu lassen.

Vorgestellt wurden die häufigsten saisona-
len und ganzjährigen Allergene, Möglichkei-
ten der medikamentösen Behandlung sowie
die bestmögliche Vermeidung von Kontakten
mit auslösenden Allergenen.
In der Podiumsdiskussion wurden individuel-
le Fragen beantwortet.

Weitere Termine:
6. INFO-Abend, Thema: Gefäßmedizin
Mittwoch, 28. 09. 2005, 18.00 Uhr
7. INFO-Abend, Thema: Brustkrebs Teil 2
Mittwoch, 30. 11. 2005, 18.00 Uhr ■

Menschen helfen Menschen

PERSONALENTWICKLUNG 15

I N  A L L E R  K Ü R Z E

Die Zentralbehin-
derten-Vertrau-
enspersonen
Ursula R. Stauder
und Franz
Rossegger.

Jeder 4. leidet
an Allergien –
Tendenz
steigend.
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Mit der Gründung der Medi-
zinischen Universität Graz

im Jänner 2004 wurden durch
die Festlegung der Vizerektorate
die Schienen für eine erfolgrei-
che Zukunft gelegt. Eines der
Hauptanliegen war es, den Be-
reich Forschung durch das Ein-
schlagen von neuen Wegen und
Maßnahmen zu forcieren. 
Forschung an der Medizinischen
Universität soll auch durch ge-
zieltes, systematisches Ma-
nagement unterstützt werden.
Dies spiegelt sich darin wider,
dass ein Vizerektorat für „For-
schungsmanagement und Inter-
nationale Kooperation“ einge-
richtet wurde und das Thema
der Forschung sich in allen Vi-
zerektoraten wiederfindet.
Besonders der Bereich der For-
schungs- und Technologiever-
wertung hat sich unter diesen
Service-orientierten Bedingun-
gen für ForscherInnen bereits
nach einem Jahr exzellent ent-
wickelt.

Zahlen und Fakten
sprechen 
für sich
- Im vergangenen Jahr wurden
rund 20 Erfindungen von Mitar-
beiterInnen der Medizinischen
Universität an das Vizerektorat

für Forschungsmanagement ge-
meldet, wovon die Universität
rund 50% aufgegriffen und die
Verwertung dafür in Angriff ge-
nommen hat. Eines der sehr
wichtigen Zwischenergebnisse
daraus sind bereits vier angemel-
dete Patente sowie ausverhan-
delte Kooperationen mit renom-
mierten nationalen und interna-
tionalen Unternehmen.
- Im April 2005 wurden Forsche-
rInnen der Medizinischen Uni-
versität Graz mit dem erstmals
ausgeschriebenen Forschungs-
preis der Industrie ausgezeich-
net. DI Dr. Werner Regittnig ent-
wickelte mit seinem Team –
Univ.-Prof. Dr. Thomas Pieber, DI
Dr. Lukas Schaupp, DI Dr. Martin
Ellmerer und Dr. Gerd Köhler –
eine Methode und ein Gerät zur
effizienten Koppelung von sub-
kutaner Glukosemessung und
kontinuierlicher Insulinzufuhr.
- Erster „Partnering Day“ im No-
vember 2004: Diese internatio-
nale Kontaktbörse zwischen For-
scherInnen und Unternehmen
wurde erstmals an einer öster-
reichischen Universität veran-
staltet, hat großes Echo hervor-
gerufen und führte bereits zu
konkreten Kooperationen. 
- Die Medizinische Universität
Graz beteiligt sich aktiv an Netz-
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Kooperation Wissenschaft – Wirtschaft
Forschungs- und Technologieverwertung, „Spin-offs“, Patente & Lizenzen sind Teil
des täglichen Aufgabenbereiches der Medizinischen Universität Graz (MUG)

Ein großer Erfolg des ersten „Partnering Days 2004“ war eine internationale
Kontaktbörse zwischen ForscherInnen und Unternehmen.

Forschung in Medizin und Pflege sind
Garanten für den hohen Betreuungs-
standard in den heimischen Spitälern.
Bahnbrechende Behandlungsmethoden
und vielversprechende Entwicklungen
sowie die Einführung neuester Techno-
logien sind erfreuliche Ergebnisse dieses
Engagements – im Interesse der Patienten

und auch der Mitarbeiter. Meilensteine auf
diesem Weg sind das knapp vor einem Jahr
eröffnete Zentrum für Medizinische
Grundlagenforschung (ZMF) und die
Errichtung der Medizinischen Universität
Graz (MUG). G’sund widmet daher dem
Thema Forschung und Entwicklung in
dieser Ausgabe seinen Schwerpunkt.

Forschung und Entwicklung

Industrie-relevante
Technologien

werden gezielt
Unternehmen

präsentiert, um
Kooperationen und
Auftragsforschung

zu initiieren.
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Einfach viel 
trinken?
All die gut gemeinten
Ernährungsempfeh-
lungen raten Ihnen –
trinken Sie MEHR.
Nur was heißt da ei-
gentlich „MEHR“. Der eine trinkt täglich ein
Krügerl Bier und versteht, er solle noch ein
zweites trinken. Der andere trinkt täglich 3
Liter frisch prickelndes Bergquellwasser
und versteht, er solle auch noch einen vier-
ten Liter trinken?

Also was tun?!
Bei genauerem Nachfragen erfährt man,
dass eine Person pro Tag und kg Körperge-
wicht 20 bis 40 ml Flüssigkeit zu sich neh-
men soll (20 ml pro kg für gar nicht schwit-
zende und die 40 ml pro kg für stark schwit-
zende Personen).
Wir sollen also etwa 1,5–2 Liter pro Tag
trinken. 
Aber Trinken ist nicht Trinken. Die gute
Milch sollen wir nicht als Durstlöscher ge-
nießen, sondern als eine echte Mahlzeit
ansehen. Limonaden, unverdünnte
Fruchtsäfte und Sirupgetränke verursachen
wiederum mit ihrem hohen Kaloriengehalt
häufig Übergewicht.
Also sollen wir die Flüssigkeit eher mit Lei-
tungswasser oder allen Arten an Mineral-
wässern, verschiedenen Tees und klaren
Suppen einnehmen. Aber auch stark ver-
dünnte Fruchtsäfte, Gemüsesäfte und bis
zu zwei Tassen Kaffee sind gut.

Warum? 
Sie brauchen genügend Flüssigkeit vor al-
lem für Ihre Nieren, die gut durchgespült
viel besser arbeiten können. Übermäßiges
Trinken ist nicht nur unnötig, sondern hat
einen unangenehmen Harndrang zur Folge.

Wussten Sie, dass …
• ein Flüssigkeitsdefizit von 2%, wie bei

starkem Schwitzen im Sport, eine Leis-
tungsminderung bis 20% nach sich zieht.

• eine starke Flüssigkeitsunterversorgung
schon am Händedruck erkennbar ist?
Sehr trockene Hände weisen darauf hin.

Ihr Ernährungsmedizinischer Dienst, 
LKH-Univ.Klinikum Graz

Menschen helfen Menschen
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werken in Kooperation mit Unternehmen, et-
wa dem Cluster human.technology.styria,
der innoregio oder dem Science Park, die
nicht zuletzt den Forschungsstandort Graz
und Steiermark aufwerten.
Drei Standbeine sind nach Vizerektorin DI Dr.
Sabine Herlitschka wesentlich, damit die Er-
gebnisse der Forschung möglichst rasch den
PatientInnen zugute kommen: 
• Schutz des geistigen Eigentums von Mitar-

beiterInnen der Medizinischen Universität
(meist in Form von Patentierung von Erfin-
dungen), 

• Initiieren von Auftragsforschung und „Ver-
kaufen“ im Rahmen von Lizenzen von Unter-
nehmens-relevanten Technologien, sowie  

• Unterstützung von Unternehmensgründun-
gen, so genannte „Spin-off“-Unternehmen
der Medizinischen Universität.

Attraktive Erfinderbeteiligung und
Service-Orientierung als ent-
scheidende Wettbewerbsfaktoren
Die Medizinische Universität Graz hat die Be-
dingungen für die Verwertung von For-
schungsergebnissen äußerst attraktiv gestal-
tet. Von den Verwertungserlösen (z.B. aus Li-
zenzverträgen) erhalten die erfinderischen
MitarbeiterInnen der Medizinischen Univer-
sität in Summe 75%. Die restlichen 25% der
Erlöse werden zur Finanzierung der Patentie-
rungen verwendet. Diese Bedingungen sind
die attraktivsten im Vergleich zu allen ande-
ren österreichischen Universitäten.
Darüber hinaus stehen zur Abwicklung zwei
erfahrene MitarbeiterInnen des Vizerektorats
für Forschungsmanagement & Internationale
Kooperation mit ihrem Know-how rund um
die Themen Erfindungen-Patente-Lizenzen
sowie Kooperationen mit Unternehmen für
die ForscherInnen der Medizinischen Univer-
sität zur Verfügung. Somit ist das Verwerten
von Erfindungen leicht gemacht und attraktiv
für ForscherInnen.

Wissenswertes
Patente-Lizenzen: Mit dem neuen Uni-
versitäts-Gesetz (UG 2002) sind Dienstneh-
merInnen von Universitäten verpflichtet,

Diensterfindungen an das Rektorat zu mel-
den. An der Medizinischen Universität Graz
hat man attraktive Bedingungen geschaffen
und eine Servicestelle für Technologiever-
wertung und Erfindungsberatung eingerich-
tet. Vor allem profitieren die ForscherInnen
von der wirtschaftlichen Verwertung, da
75% der Erlöse aus Lizenzverträgen an die
ErfinderInnen bzw. an die Forschung zurück-
fließen. Ebenso bekommen ForscherInnen
umfassende Unterstützung für rechtliche
und wirtschaftliche Fragestellungen, wie
Patentanmeldung, Anwalt, Notariat, Urhe-
berrechte, Gerichtsverfahren, Marketing, Li-
zenzierung u.v.m.
Industriekooperationen: Durch systemati-
sches Zugehen auf Unternehmen sowie
durch diverse Veranstaltungen und Work-
shops werden WissenschafterInnen und Un-
ternehmen zusammengeführt. Industrie-rele-
vante Technologien werden herausgearbei-
tet, die in der Folge Firmen gezielt präsentiert
werden, um Kooperationen zur gemeinsamen
Forschung&Entwicklung, aber auch um Auf-
tragsforschung zu initiieren.
Unternehmens-Gründungen: Die Medizi-
nische Universität Graz unterstützt die Grün-
dung von Spin-offs (Firmenneugründungen
initiiert von Universitätsangehörigen), etwa
als Gesellschafterin des Science Park, dem
akademischen GründerInnenzentrum in
Graz. InteressentInnen erhalten kompetente
Beratung und Schulung, Infrastruktur (z.B.
Büros) sowie finanzielle Unterstützung.
„Wichtig ist uns, dass sich ForscherInnen
auf ihr Know-how und ihr Fachgebiet kon-
zentrieren können und die Expertise zu Ma-
nagement- und wirtschaftlichen Aufgaben
extern zur Verfügung gestellt bekommen“,
erklärt Herlitschka. ■

Mehr dazu: 
www.meduni-graz.at/forschung/

Kontakt: 
Büro der Vizerektorin für Forschungsma-

nagement und Internationale Kooperationen
Medizinische Universität Graz

Auenbruggerplatz 2, A-8036 Graz

Technologieverwertung: 
Dr. Margit Lachmann

margit.lachmann@meduni-graz.at
Tel.: +43-316-385-72017

Industriekooperationen: 
Dr. Heidi Schmitt

heidi.schmitt@meduni-graz.at
Tel.: +43-316-385-72018

„Zu den
Rahmenbedingungen für
Forschung gehört es
auch,  Forschungsanreize
zu schaffen und
Forschungs-orientierte
Servicestrukturen
einzurichten“, betont
Vizerektorin DI Dr.
Sabine Herlitschka eines
ihrer Hauptanliegen.
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Die Universitätsklinik für Chirurgie am
LKH-Univ.Klinikum Graz führt derzeit als

einziges Krankenhaus in Österreich die Teil-
entfernung der Milz mittels Laparoskopie
durch. Weltweit gibt es nur wenige Zentren,
die solche Operationen laparoskopisch
durchführen können. Die Grazer Klinik kann

mit rund 40 Operationen einen der höchsten
Erfahrungswerte vorweisen. Das Interesse
an diesem Know-how ist weltweit sehr groß. 
Patienten ohne Milz gelten als Risikopatienten
für Infektionen. Denn die primäre Aufgabe der
Milz ist die Filtrierung virulenter Keime und der
Antigene, welche in erster Linie einen kapsel-

förmigen Schutzmantel (en-
kapsulierte Kokken) tragen.
Deswegen können die Kei-
me nur von den Abwehr-
stoffen bekämpft werden,
die mit Hilfe von Enzymen in
der Milz produziert werden.
„Menschen ohne Milz ha-
ben eine lebenslang anhal-
tende Schwäche gegen die-
se Keime und harmlose In-

fektionen können manchmal tödlich verlaufen.
Daher ist eine Erhaltung der Milz im Hinblick
auf diese wichtigen Aufgaben in der Körperab-
wehr besonders wichtig“, erklärt Univ.-Prof. Dr.
Uranüs die Funktionen des wichtigen Organs.
Die Erkrankungen der Milz sind meist gutar-
tige Zysten und Tumore, welche mit einer
Teilentfernung der Milz behandelbar sind.
Weil aber die Milz ein weiches Organ ist,
das noch dazu besonders stark blutgefüllt
ist, gestalten sich die Teilentfernungen der
Milz auch in offener konventioneller Operati-
onstechnik schwierig. Aus diesem Grund
und nicht zuletzt aus Angst einer Nachblu-
tung wird statt einer Teilentfernung die ge-
samte Milz herausgenommen.
Jedoch ist die Funktionserhaltung der Milz
wesentlich für die Gesundheit des Patienten.
Ein weiterer Vorteil des laparoskopischen Ein-
griffs ist die rasche Genesung des Patienten
sowie die geringe operative Belastung. ■

Kontakt: 
Univ.-Prof. Dr. Selman Uranüs
Universitätsklinik für Chirurgie

Klinische Abteilung für Allgemeinchirurgie
Auenbruggerplatz 29, A-8036 Graz

Tel.: +43-316-385-2719
Fax: +43-316-385-6845

selman.uranues@meduni-graz.at

Forschungs-News 
Die Homepage www.gsund.net ist eine virtuelle Plattform für Partner, Organisationen

und Firmen aus dem Gesundheits- und Spitalsbereich. Ihre übersichtliche Gestaltung
erleichtert die Kommunikation über den Stand, die Entwicklungen und Forschungsergeb-
nisse des Gesundheits- und Spitalsbereichs. 
Der Forschung wird dabei ein besonderer Stellenwert beigemessen. Mit aktuellen News,
Veranstaltungshinweisen und einem breiten Informationsangebot über Forschung & Ent-
wicklung wird dazu beigetragen.

Mehr dazu: 
www.gsund.net/forschung
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Intraoperative Aufnahme eines
gutartigen Tumors am oberen
Milzpol.

Restmilz nach der Entfernung des
Tumors.

Operationsnarbe
nach einer
konventionellen
milzerhaltenden
Operation.

Univ.-Prof. Dr. Selman Uranüs, Universitätsklinik für Chirurgie am LKH-Univ.Klinikum Graz, mit
einem 13-jährigen Mädchen aus Salzburg, 3 Tage nach einer laparoskopischen Milzoperation.

Operations-
narben nach
einer laparo-
skopischen
Milzoperation.

Weltweites Interesse
Milz-erhaltende Operation mittels Laparoskopie an
der Grazer Universitätsklinik für Chirurgie 
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Eine an der Grazer Universitätskli-
nik für Orthopädie durchgeführte

Studie zur Lebensqualität von steiri-
schen Orthopädie-Patient/inn/en im
Vergleich zur Normalbevölkerung
zeigt, dass Probleme am Bewegungs-
apparat nicht nur zu Beeinträchtigun-
gen im Alltag führen, sondern auch
die Psyche der Betroffenen – zum Teil
stark – belasten. 
Die UNO hat die erste Dekade des
Jahrtausends zur „Dekade der Kno-
chen und Gelenke“ erklärt. Denn Er-
krankungen am Bewegungsapparat
zählen – speziell bei steigender Lebenser-
wartung – zu den häufigsten Ursachen für
chronische Schmerzen und Behinderungen. 

Ambulante Befragung und
telefonische Erhebung 
Zwei Monate lang wurde die Lebensqualität
von 372 Patient/inn/en der Ambulanz der
Universitätsklinik für Orthopädie nach einem
international standardisierten Fragebogen

abgefragt. Untersucht wurden: Dauer und
Lokalisation von Gelenksbeschwerden, Ope-
rationen, Verletzungen am Bewegungsappa-
rat sowie Geschlecht und Alter. Die gleichen
Parameter wurden bei 393 Personen, die
nach dem Zufallsprinzip ausgewählt worden
waren, in einer steiermarkweiten Telefon-
umfrage erhoben. Erstaunlichstes Ergebnis
der Studie ist, dass auch 55% der „Normal-
bevölkerung“ angegeben haben, unter Be-

schwerden an der Wirbelsäule (202 Perso-
nen), den Gelenken (133 Personen), den Hän-
den und/oder Füßen (40 Personen) zu leiden. 
Orthopädiepatient/inn/en sind nicht nur bei
der physischen Bewältigung des Alltags ein-
geschränkt, sondern auch psychisch – oft bis
zur Depression – belastet. Beide Faktoren
nehmen mit dem Alter zu, wobei Frauen stär-
ker unter den psychischen Belastungen lei-
den als Männer. ■

Kontakt:
Univ.-Prof. Dr. Reinhard Windhager, 

Vorstand der Universitätsklinik für 
Orthopädie, LKH-Univ.Klinikum Graz 

8036 Graz, Auenbruggerplatz 9
Tel. 0316/385-4807

Email: reinhard.windhager@meduni-graz.at 

www.med.at

Brücken zum Arzt und Patienten ...

Das neue Gesundheitsportal von Schering

Wir nützen die neuesten Informations-Technologien der Kommunikation und ver-

mitteln unsere Kompetenz und Erfahrung auch im Internet und bauen Brücken zu

unseren Patienten und Kunden auf.
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Haltung bewahren – beweglich bleiben!
Lebensqualitäts-Studie an der Grazer Universitätsklinik für Orthopädie 

Weitere Informationen im Internet unter:

www.gsund.net/
gsundonline

Häufig sind chronische Schmerzen.



Der Universitätsforschungspreis der In-
dustrie wurde von der Industriellenver-

einigung Steiermark in Kooperation mit
den steirischen Universitäten im heurigen
Jahr erstmals vergeben. Mit einer Gesamt-
dotierung von 12.000 Euro ist dieser Preis
einer der höchstdotierten Wissenschafts-

preise Österreichs.
Der mit 8.000 Euro dotierte Hauptpreis,
der Universitätsforschungspreis der Indu-
strie 2005,  wurde für eine bahnbrechende
Entwicklung vergeben. Die Forscher rund
um den Biomediziner Werner Regittnig
und den Diabetologen Thomas Pieber ent-

wickelten eine Methode und ein Gerät zur
effizienten Koppelung von subkutaner Glu-
kosemessung und kontinuierlicher subku-
taner Insulinzufuhr. 

Weitere Preisträger 
Die Kategorie Sonderpreis für junge Forsche-
rInnen (dotiert mit 4.000 Euro) konnte der
Sportwissenschafter Werner Stark (Karl-Fran-
zens-Universität Graz) für seine Arbeiten zur
Hitzebelastung in der österreichischen Papier-
industrie für sich entscheiden. Der Industrie-
Ehrenpreis für steirische ForscherInnen ging
an den Metallforscher Hellmut F. Fischmeister
(Montanuniversität Leoben) und den Motoren-
bauer Rudolf Pischinger (TU Graz). ■
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Schätzungsweise 40.000 Menschen leiden
in Österreich an „Morbus Bechterew“.

Bei dieser besonderen Form von Rheuma
kommt es durch eine chronische Entzündung
zur Versteifung bis hin zur Verknöcherung der
Wirbelsäule und damit zur Unbeweglichkeit
und Invalidität. In erster Linie werden die Ge-
lenke des Kreuzdarmbeins und der Wirbel-
säule befallen. Wenn sie entzündet sind, ent-
stehen chronische Schmerzen besonders in
der Nacht. Diese Form der Rheumaerkrankun-
gen verläuft häufig in Schüben; bei mehr als
der Hälfte schreitet sie aber chronisch fort.

Ursache nach wie vor ungeklärt
Die Ursache von „Morbus Bechterew“, be-
nannt nach dem russischen Neurologen und
Psychiater Wladimir Bechterew, ist noch
nicht geklärt. Es besteht eine vererbte Anfäl-
ligkeit und möglicherweise sind Infektionen
des Verdauungstraktes als Auslöser im Spiel.

Richtige Diagnose und
frühzeitige Therapie 
Um Schäden so weit wie möglich zu verhin-

dern, sind eine richtige Diagnose und bei
chronisch fortschreitender Erkrankung eine
medikamentöse und physikalische Therapie
im Frühstadium wichtig. Als Alarmzeichen
gelten ständige Rückenschmerzen mit Bes-
serung auf Bewegung, Steifheit am Morgen
sowie Entzündungen der Regenbogenhaut.
Je nach Grad der Erkrankung werden Physio-
therapie, Antirheumatika, Muskel entspan-
nende Präparate, oder bei akuten Entzün-
dungsschüben cortisonhaltige Arzneimittel –
allerdings mit geringem Erfolg – eingesetzt.
Die Therapiemöglichkeiten werden immer
besser und verfolgen drei Ziele:
• Schmerzreduktion
• Wiederherstellung der Beweglichkeit
• Stoppen der  fortschreitenden Versteifung
Ein neuer Ansatz sind biotechnologisch herge-
stellte Substanzen – „TNF-alpha-Blocker“, die
das Immunsystem regulieren und die Entzün-
dung hervorrufenden Botenstoffe hemmen.
Diese Substanzen werden alle sechs bis acht
Wochen per Infusion oder zweimal wöchent-
lich als Injektion unter die Haut, die sich der
Patient selber spritzen kann, verabreicht. Die-

se neue Therapieform ist kostenintensiv, je-
doch belegen klinische Studien hohe Erfolgs-
quoten. Neben diesen Therapiemöglichkeiten
spielen regelmäßige Bewegungstherapien so-
wie eine Atemgymnastik eine große Rolle.
Unterstützende Maßnahmen wie Massagen,
Packungen und Infrarotbestrahlungen bei ge-
ringer bis fehlender Entzündung, Kältebe-
handlungen und Radon-Therapien, aber auch
Operationen bei besonders schweren Fällen
können zusätzlich eine Hilfe sein. ■

Mehr dazu:
Österreichische Vereinigung 

Morbus Bechterew
www.bechterew.at

Kontakt:
Univ.-Prof. Dr. Winfried Graninger und 

OA Dr. Josef Hermann
Klinische Abteilung für Rheumatologie

Medizinische Universitätsklinik am 
LKH-Univ.Klinikum Graz 

Auenbruggerplatz 15, 8036 Graz
Tel. +43 - 316 - 385 - 7779

Weitere Informationen im Internet unter:

www.gsund.net/
gsundonline

Verknöcherte Wirbelsäule durch Rheuma
Verbesserte Therapiemöglichkeiten bei „Morbus Bechterew“

Bei der Preisverleihung des
Universitätsforschungs-
preises der Industrie 2005,
von links: Diabetologen
Univ.-Prof. Dr. Thomas
Pieber,  Biomediziner Dipl.-
Ing. Dr. Werner Regittnig
und KR Mag. Jochen
Pildner-Steinburg, Präsident
der Steirischen
Industriellenvereinigung.

Künstliche Bauchspeicheldrüse
Grazer Medizin-Forscher mit bahnbrechender Entwicklung von der Industrie ausgezeichnet
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Für sechs Patienten bietet die neue Pflege-
anstalt am Eisenerzer Standort am LKH Le-

oben Platz, die hier auf höchstem technischen
und pflegerischen Niveau versorgt werden. Ein
guter Teil der Patienten mit Einorgan(Lun-
gen/Atempumpen)Versagen kann vom Respi-
rator entwöhnt werden. Bei anderen gelingt
die Einschulung der Familie in invasive Heim-
beatmung, sodass der überwiegende Teil der
Patienten letztlich zu Hause versorgt werden
kann. Die Eisenerzer Pflegeanstalt ist die erste
und einzige dieser Art in der Steiermark.

Die Zahl der Patienten mit 
Versagen der Atempumpe steigt
Wer kennt sie nicht: Patienten, die auf Inten-
sivstationen betreut werden, weil man sie
nicht vom Respirator entwöhnen kann. Die
Kraft ihrer Atemmuskulatur, der Atempumpe,
ist zu gering im Verhältnis zur notwendigen
Atemarbeit. Alle anderen Organfunktionen,
üblicherweise auch die Gasaustauschfunktion
der Lunge sind stabil und eigentlich würden
diese Patienten das vielfältige hoch qualifizier-
te Angebot der Intensivstation nicht mehr
benötigen. Bis vor kurzem gab es keinen Platz,
wo die noch immer aufwendige Betreuung in
ausreichender Qualität angeboten wird.

Beatmen macht Sinn  
Unsere Erfahrungen vermitteln den Ein-
druck, dass selbst Patienten mit einer in-

vasiven Beatmung (über ein Tracheosto-
ma) auch dann, wenn sie unter zusätzli-
chen gravierenden Defekten leiden –
Schluckstörungen, die das Legen einer
PEG-Sonde erforderlich machen, Lähmun-
gen aller Extremitäten –, Kontakt finden zu
Betreuern und Familie und ihr Leben wohl
gerade auf Basis dieser Beziehungen le-
benswert finden. Ein ganz wesentlicher
Aspekt unserer Betreuung ist es, sprachli-
che Äußerungen zu ermöglichen und die
Unabhängigkeit von der Beatmungsma-
schine und die Mobilität so gut wie mög-
lich wieder herzustellen. 

Die Familie wird einbezogen
Die Zuwendung professioneller Betreuer
endet dort, wo Zuwendung durch Familien-
mitglieder beginnen kann. Wir laden des-
halb die Familie ein, an der Betreuung mit-
zuwirken – gerade soweit sie sich das zu-
traut und auch möchte. Eines unserer größ-
ten Anliegen ist es, auch Patienten, die
vom Respirator nicht entwöhnbar sind, ei-
nen dauernden Aufenthalt zu Hause zu er-
möglichen. Dies bedeutet einen großen or-
ganisatorischen Aufwand für die Familie
und eine profunde Einschulung in Pflege
und „Maschinenkunde“ .
Zu Hause muss die Pflege bei den oft vollstän-
dig gelähmten Patienten in ausreichender
Qualität gewährleistet sein und die Betreuer,

die üblicherweise Laien sind, müssen auf alle
möglichen kritischen Situationen schnell und
angemessen reagieren und zurechtkommen. 
Bisher war der Übergang von stationärer
in häusliche Pflege jedenfalls immer ein
voller Erfolg.

Die Organisation
Die bei uns betreuten Patienten haben (mit
Ausnahme der Atempumpe) stabile Organ-
funktionen. Obwohl immer wieder ärztliche
Tätigkeit nötig ist und ärztliche Visiten selbst-
verständlich sind, steht die Pflege und Mobili-
sation im Vordergrund. Deshalb haben wir uns
auch für die Organisationsform einer Pflege-
anstalt entschieden. Für die Finanzierung gel-
ten dementsprechend die Regelungen wie für
Pflegeheime. Eine Endstation ist und soll unse-
re Anstalt für Langzeitbeatmung aber nur für
ganz wenige Menschen sein. ■

Prim. Dr. Martin Flicker, Vorstand der
Lungenabteilung des LKH Leoben/Eisenerz

martin.flicker@lkh-leoben.at 

Patienten mit Langzeitbeatmung in Eisenerz
Neuartige Pflegeanstalt wurde nun eröffnet

Weitere Informationen im Internet unter:

www.gsund.net/
gsundonline
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Angst ist ein menschlicher Gefühlszu-
stand wie Freude, Ärger oder Trauer,

der zur Krankheit werden kann. Dieses
Buch über Diagnostik, Konzepte, Therapie
und Selbsthilfe wendet sich an Ärzte, Psy-
chotherapeuten und Psychologen, Studen-
ten, Angstkranke und Angehörige. ■

Hans Morschitzky, Angststörungen
Springer Verlag 2004, 3. Auflage, 

703 Seiten, € 69,–

Schmerzen stellen oft eine enorme
körperliche Belastung dar. Mit die-

sem Ratgeber informieren eine Psycholo-
gin und ein Intensivmediziner über das
Phänomen Schmerz und die neuesten
Modelle der medizinischen Schmerz-
therapie mit zahlreichen Fallbeispielen. ■

Monika Specht-Toman/Andreas
Sandner-Kiesling, Schmerz 

Walter Verlag 2005

Mehr als 30 Millionen Menschen lei-
den in Österreich, Deutschland und

der Schweiz an Schlafstörungen. Die Pu-
blikation des Mediziners und ehemaligen
Wissenschaftsjournalisten Univ.-Prof. Dr.
Manfred Walzl informiert über Schlaf-
störungen und den Beitrag jedes Einzelnen
zu besserem Schlaf und Selbsttests. ■

Manfred Walzl, Schlaf gut!
Verlagshaus der Ärzte 2005

144 Seiten mit zahlreichen Farbabbildungen
€ 14,90

Bewusstheit und Achtsamkeit, Gelas-
senheit und Harmonie sind die Quel-

len der Lebensfreude und wichtige Pfeiler
der ZEN-Philosophie. Das kleine Buch prä-
sentiert eine sorgfältige Auswahl an
berühmten ZEN-Schriften und vermittelt
das Zusammenspiel von Bild und Text. ■

Miriam Levering, ZEN Inspirationen
Patmos Verlag 2005, 

€ 18,50
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Ein Schwerpunkt des zweitägigen Kon-
gresses Mitte März in Leoben waren

vor allem Probleme mit der Gebärmutter
und zwei unterschiedliche Methoden ihrer
Behandlung. Während einer Frau mit einer
Gebärmuttersenkung oder einem Gebär-
muttervorfall nach der österreichischen
Schule die Gebärmutter operativ entfernt
wird, wird in Frankreich die Gebärmutter
nur bei Krebserkrankungen entfernt. In

den anderen Fällen kommen
neue, die Gebärmutter erhalten-
de Methoden zum Einsatz.

Operationen live 
übertragen
Prim. Univ.-Prof. Dr. George
Ralph, der Leiter der geburtshilf-
lich-gynäkologischen Abteilun-
gen in den LKHs Leoben und

Bruck a.d. Mur, hat
für diesen Kongress
interessante neue
Wege beschritten.
14 Patientinnen
wurden an den bei-
den Kongresstagen
operiert. Diese Ope-
rationen wurden
mittels Satellit live
in das Tagungszen-
trum übertragen, wo
rund 300 Kongress-
teilnehmer die Mög-

lichkeit hatten, interaktiv
Fragen zu stellen und zu
diskutieren. 

Internationale
Anerkennung
Die innovative Tagungsge-
staltung und die vielen Kon-
takte von Univ.-Prof. Ralph, aber auch
die bereits im Vorfeld ausgezeichnete
Organisation trugen wesentlich zum
außerordentlich großen Interesse und
Andrang bei. International anerkann-

te Experten aus den USA, Australien und
Europa kamen als Gäste oder waren als
Operateure und Vortragende im Einsatz. ■

reinhard.sudy@kages.at 

Operation live übertragen
Internationaler Kongress der Urogynäkologie in Leoben

Von links: Zwei Gäste aus Taiwan mit Univ.-Prof. Dr. Charles
Tsung-Hsien Su, Prof. Dr. George Ralph und Prof. Harry
Vervest aus den Niederlanden.

Von links: Univ.-Prof. Dr. Hans van Geelen,
Niederlande, Univ.-Prof. Dr. Paul Riss, Mödling, und
Dr. Vreni Geissbühler, Schweiz.

Erfreulicherweise ist die Zahl der Kinder, die
am plötzlichen Säuglingstod (SIDS, sudden
infant death syndrome) versterben, in Öster-
reich in den letzten 20 Jahren drastisch
zurückgegangen. Damit dieser Erfolg auch
anhält, ist die Information der Eltern, ohne
Angst und Panikmache, über die vermeidba-
ren Risikofaktoren wichtig. Dazu gehören die
Bauchlage im Schlaf, die Überwärmung im
Schlaf und die Nikotinbelastung beispiels-
weise durch Passivrauchen. Durch die Ver-

wendung eines Babyschlaf-
sacks statt einer herkömmli-
chen Babydecke kann das Ri-
siko des plötzlichen Säug-
lingstods weiter gesenkt wer-
den. Zu den Vorteilen eines
Babyschlafsackes zählen u.a.
die Verhinderung des „Über-
deckens“ des Gesichtes, der
Überwärmung oder auch des
Umdrehens in Bauchlage.

Die Steirische Arbeitsgruppe
für SIDS-Prävention hat daher
am 1. Juni 2005 einen Aktions-
tag „Schlafsäcke für gesunde
Babys“ veranstaltet und will
mit der Kampagne zu einer wei-
teren Reduktion des plötzlichen
Säuglingstods beitragen. ■

Mehr dazu:
www.sids.at

Schlafsäcke für gesunde Babys
Ein Beitrag zur Verhinderung des plötzlichen Säuglingstods

① Konzentriert bei der Arbeit, Gastprofessor aus Taiwan
und das Team ② . ③ Der technische Aufwand und die
Vorbereitungen waren groß. Der Regieraum im
Übertragungswagen war das Herzstück für die Live-
Übertragung.

①

②

③
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Auszeichnungen, Anerkennun-
gen und Preise

Univ.-Prof. Dr. Rainer
Rienmüller, Leiter der Kli-
nischen Abteilung für All-
gemeine Radiologische
Diagnostik an der Grazer
Universitätsklinik für Ra-
diologie, wurde für seine

Forschung in der nichtinvasiven Herz-
diagnostik und für seine Organisation der
zweimal jährlich durchgeführten Grazer
E.A.R. Tutorials mit der „Boris Rajewsky Me-
daille“, der höchsten Auszeichnung der
„European Association of Radiology“ ausge-
zeichnet. Weiters erhielt er den Radiology
Editors Recognition Award 2004. ■

Univ.-Prof. Dr. Hans Pe-
ter Dimai, Klinische Ab-
teilung für Endokrinologie
und Nuklearmedizin der
Grazer Medizinischen Uni-
versitätsklinik, wurde wie-
der in das Committee of
Scientific Advisors der International Osteo-
porosis Foundation IOF gewählt. ■

Der Bundespräsident hat
Prim. Univ.-Doz. DDr.
Michael Lehofer, Leiter
der APA I der Landesner-
venklinik Sigmund Freud,
den Berufstitel Universitäts-
professor verliehen. ■

Abschaffung der Kinderarbeit

Bereits 150 Staaten haben mittlerweile das
Übereinkommen 182 über die schlimmsten
Formen der Kinderarbeit und ihre Abschaffung
ratifiziert. Damit ist das Ziel der internationa-
len Arbeitsorganisation (IAO) bereits in Griff-
weite gerückt, dass dieses Übereinkommen
von allen 177 Mitgliedsstaaten ratifiziert wird. 
Weitere Informationen gibt es beim Internatio-
nalen IAO-Programm zur Abschaffung der Kin-
derarbeit (IPEC): Tel.: 004122/799 8181, Fax:
004122/799 8771, E-Mail: ipec@ilo.org ■

Rauchen am Arbeitsplatz?

In der Arbeitswelt von heute zählt das Rau-
chen zu den großen Sicherheits- und Ge-
sundheitsrisiken. Teilweise ist das Rauchen

am Arbeitsplatz bereits verboten. 
Eine neue Studie „Workplace smoking – A re-
view of national and local practical and regu-
latory measures“ von Carin Hakansta, IAA,
Genf, 2004, informiert über den Stand und die
weltweiten Anstrengungen, den Tabakkon-
sum in der Arbeitswelt zu bekämpfen und ein
Rauchverbot am Arbeitsplatz umzusetzen.
(Die Welt der Arbeit. Die Zeitschrift des IAA.
Nr. 52, November 2004, Seite 27) ■

Rauchfreie Lokale in Graz

Etwa 70 Grazer Lokale von der Eisdiele über
Kaffeehäuser bis zu Restaurants bieten be-
reits Nichtraucherzonen oder Nichtrau-
cherräume an. Damit soll für Nichtraucher ein
angenehmeres Klima geschaffen werden, oh-
ne gleich die Raucher auszuschließen. 
Weitere Informationen gibt es unter
www.graztourismus.at; Gastro- & Szeneguide;
„Rauchfrei“. ■

Frauengesundheitsbericht 2003

Die Sanitätsdirektion des
Landes Steiermark hat den
Frauengesundheitsbericht
2003 erstellen lassen. Fol-
gende Punkte werden im
Frauengesundheitsbericht
bearbeitet:
• Beschreibung der demo-

grafischen, sozialen und politischen Ent-
wicklung für Frauen in der Steiermark;

• Darstellung der Todesursachen für Frauen
in der Steiermark;

• Beschreibung des Krankheits- und Ge-
sundheitszustandes sowie Bericht über
das Vorsorgeverhalten der Steirerinnen;

• Aufzeigen von Zusammenhängen und
mögliche Interventionsmaßnahmen in der
steirischen Frauengesundheitsplanung
und -politik.

Das Ziel des Berichtes liegt in der quantitativen
Beschreibung der gesundheitlichen Situation
der Steirerinnen in epidemiologisch fundierter
Weise, um die Zielsetzung, Planung und Imple-
mentierung von Maßnahmen zu unterstützen.
In weiterer Folge soll mit dieser Art der Bericht-
erstattung die Public-Health-Arbeit in der Stei-
ermark gefördert und stimuliert werden. ■

Mehr dazu:
http://www.sanitaetsdirektion.steiermark.at/

Medizin im historischen Wien – Von
Anatomen bis zu Zahnbrechern

Die Publikation beinhaltet ausgewählte Beiträ-
ge der Serie „Spurensuche im Alten Medizini-
schen Wien“, die in der Fachzeitschrift ÄRZTE
WOCHE erschienen sind. Die beiden Autoren
schildern die faszinierende Geschichte der
Wiener Medizin und geben zahlreiche Hinter-
grundinformationen zu den Museen und Samm-
lungen. ■

Wolfgang Regal, Michael Nanut
Springer-Verlag Wien New York 2005

€ 19,95. 

Konferenz „Promoting the Public’s
Health“ vom 10–12. 11. 2005

Graz ist Tagungsort der 13.
Wissenschaftlichen Konfe-
renz der European Public
Health Association (EUPHA).
Gemeinsam mit den Schwes-
ternorganisationen in Slowe-
nien und Kroatien wird der
Universitätslehrgang „Public
Health“ diese Veranstaltung der European
Public Health Association im Konferenzzen-
trum der Stadthalle Graz ausrichten. 
10.11. bis 12.11.2005
13. Wissenschaftliche Konferenz der Europe-
an Public Health Association (EUPHA) ■

Mehr dazu: 
www.eupha.org

ÖKZ – Leitmedium des
Gesundheitswesens

Als Leitmedium des Gesundheitswesens ist
die „ÖKZ“ Treffpunkt und Wegbegleiter für
Menschen im Gesundheitswesen. Themen
bilden u.a. die Entwicklung im Gesundheits-
wesen, Berufsbilder, Entscheidungsprozesse
in Politik und Management sowie neue We-
ge in der Behandlung der Wissensvermitt-
lung und der Medizintechnik. Der Servicebe-
reich dieses unabhängigen Mediums, wie
Stellenmarkt, Personalia und Veranstal-
tungskalender, rundet den monatlichen
Überblick ab. ■

Mehr dazu:
www.oekz.at
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Bereits im Jahre 1997 wurden der Gebär-
trakt Süd und 2003 der Gynäkologie-

Trakt Süd umgebaut und generalsaniert. Mit
dem Anfang April erfolgten Spatenstich wird
das Herzstück in der Modernisierung, der
Bau des Funktionstraktes, gestartet. Der neu
zu errichtende 3-geschossige Zubau wird ne-
ben einem modernst ausgestatteten Entbin-
dungsbereich auch topmoderne OP-Einheiten
umfassen. Neben diesem Zubau ist aber
auch die Generalsanierung des Septischen
Hauses vorgesehen. Als Fertigstellungster-
min ist der Jänner 2007 vorgesehen. Mit die-
sem Bauvorhaben bekommt die Grazer Frau-
enklinik einen zukunftsweisenden Funktions-
bereich, der eine patientengerechte Betreu-
ung auf höchstem medizinischen Niveau er-
möglichen wird. 
Die letzten beiden Bauabschnitte werden im
Frühjahr 2007 (Generalsanierung des Gebär-
Trakts Nord) bzw. im Herbst 2008 (General-
sanierung des Gynäkologie-Trakts Nord) ge-
startet. Inkludiert ist ein Umweltprojekt zur

Verbesserung des Raumklimas durch um-
weltfreundliche Baustoffe. ■

Ing. Walter Brückler, Technische Direktion,
und Mag. Helmut Meinhart, Medien- und

Öffentlichkeitsarbeit

Menschen helfen Menschen
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Modellfoto vom Funktionstrakt der
Geb. Gyn. Univ.-Klinik Graz.

Knapp vor dem Spatenstich, von links: VDir. Dipl.-Ing. C. Kehrer, Univ.-Prof. Dr. U. Lang, 
VDir. E. Hecke, Landesrat Mag. W. Erlitz, Betriebsdir. Dr. H. Reinhofer, LAbg. A. M. Wicher. 

Anlässlich des Umbaues im Bereich der
Grazer Kinderklinik wurde dank der enga-
gierten Initiative des Vorstandes der
Leukämiehilfe Steiermark die Hämatologi-
sche Ambulanz nach Feng-Shui-Richtlinien
neu gestaltet. Zur feierlichen Eröffnung
hatten die Anstaltsleitung des LKH-
Univ.Klinikum Graz und die Leukämiehilfe
gemeinsam eingeladen. ■

Hämatologische Ambulanz eröffnet
Bei der Gestaltung Feng-Shui-Richtlinien berücksichtigt 

Bunt und einladend präsentiert sich
die hämatologische Ambulanz.

… gliedert sich in die 
• Klinische Abteilung für Geburtshilfe
• Klinische Abteilung für Allgemeine Gynä-

kologie
• Klinische Abteilung für gynäkologische

Endokrinologie und Fortpflanzungsmedizin
• und das Department für Onkologie. 

Stationäre Patienten (2004): 6.734
Ambulante Patienten (2004): 17.475
Geburten (2004): 2.420
Verweildauer 
nach Belagstagen (2004): 4,3

Spatenstich an der Grazer Frauenklinik
Betreuung auf höchstem medizinischen Niveau

Die Geburtshilflich
Gynäkologische 

Univ.-Klinik 



Juni 2005

Bis zu 500 Personen täglich nützten die
Fußgängerunterführung beim LKH Le-

oben. Aufgrund der Sanierungsbedürftigkeit,
aber auch wegen fehlender Liftanlagen war
die kurze Verbindung zwischen der Zelten-
schlagstraße und der Vordernbergstraße nur
sehr beschwerlich passierbar.

Zukunftsweisende 
Verkehrslösung
Nach knapp 8 Monaten Bauzeit konnte mit
der neu gestalteten, barrierefrei und behin-
dertengerecht konzipierten Fußgängerunter-
führung eine zukunftsweisende Verkehrslö-
sung im Einzugsbereich des LKH Leoben rea-
lisiert werden. Die architektonisch anspre-
chend gestaltete Fußgängerunterführung

wird unter den Anlagen der ÖBB geführt. Die
Gesamtkosten des Bauprojektes beliefen
sich auf 1,09 Millionen Euro und wurden je-
weils zur Hälfte von der KAGes und der Stadt
Leoben getragen. 

Stufenlose Rampe
Die neue Bahnunterführung ist durch und durch
behindertengerecht ausgestattet. So fördern
stufenlose Rampen und Lifte mit speziellen
Sprachmodulen die Mobilität bzw. die Orientie-
rung der alten und behinderten Menschen. ■

DI Markus Rockenschaub, Technische
Direktion, und Mag. Helmut Meinhart,

Medien- und Öffentlichkeitsarbeit
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Spitalsarchitektur-Highlights

Im Interesse des Patienten- und des Mitarbeiterwohls hat die KA-
Ges bei der Planung und Umsetzung der vielen Bauprojekte neben

der Funktionalität und Wirtschaftlichkeit auch den baukünstlerischen
Aspekt berücksichtigt. 

Die schönsten und beeindruckendsten Ansichten, großartig fotogra-
fiert, sind als „Perspektiven der Architektur“ im Internet dokumentiert. 

Mehr dazu:
www.architektur.kages.at

Behindertengerecht gebaut
Fußgängerunterführung zukunftsweisend gebaut

LKH Leoben ist mit neuer ÖBB-Fußgängerunterführung der Innenstadt barrierefrei näher gerückt.

Mit der Neugestaltung eines Aufenthalts-
raumes am Standort Mariazell konnte

wiederholt geäußerten Patientenwünschen
entsprochen werden. Die freundliche und

heimelige Atmos-
phäre des Raumes
ist vor allem für die
Wundpat ienten
wichtig, die doch
eine sehr lange
Zeit im Kranken-
haus verbringen. In
der Mitte des
Raumes, unter ei-
nem schönen Ster-
nenhimmel, befin-

det sich ein Brunnen aus Mariazeller Marmor,
dessen Wasser besondere Ruhe ausstrahlt.■

Betriebsdirektor-Stellv. Andrea Heil, 
LKH Mürzzuschlag-Mariazell, 

Standort Mariazell 

Sternenhimmel und
Brunnenwasser
Neuer Aufenthaltsraum für
Mariazeller Patienten

Über dem Brunnen breitet sich in der Mitte des
Raumes ein Sternenhimmel aus. 

Eine besondere
Atmosphäre verbreitet
der Brunnen aus
Mariazeller Marmor.




